ISB-Arbeitskreis Link-Ebene

Sk 8.1 Der Einzelne als Teil der Gemeinschaft


Sk 8.1    Der Einzelne als Teil der Gemeinschaft

Die folgenden Anregungen gliedern das Thema für ca. 10-14 Unterrichtstunden auf. In den Materialien dazu finden sich Basisinformationen zu Sozialisation und Sozialisationsinstanzen sowie Anregungen zu mehreren schüleraktivierenden Unterrichtsmethoden. Die Informationen eignen sich häufig auch als   

Ergebnissicherung bzw. zur Sicherung des Grundwissens.

Alle hier online-verfügbaren Texte und Materialien stammen von den Autoren.

Zu einigen Tipps zu grundlegender oder weiterführender Lektüre und zu leicht zugänglichen unterrichtsbegleitenden Materialien und interessanten Internetadressen kommen Sie hier . 

Vorschlag zur Gliederung der Stundensequenz:    

Der Einzelne als Teil der Gemeinschaft

1 Wie werden wir Mitglieder der Gemeinschaft? 

    1.1 Was tragen Familie und Schule dazu bei? 

 1.1.1  Sozialisation und Sozialisationsinstanzen (M 1)

    1.1.2  Worin unterscheiden sich Familie und Schule? (M 2)

1.2 Welchen Einfluss haben die Gleichaltrigen?

1.2.1 Was bedeutet Jugendlichen der Freundeskreis? (M 3)

1.2.2 „Peer Groups Education“ (M 4) – Formen und Möglichkeiten

         (siehe auch Synopse M 5)

                          1.3 Wo können bei der Sozialisation Probleme entstehen?

     1.3.1  Was sagen die Fachleute? (Ergebnisse der Interviews M 6)

     1.3.2  Wer kann bei Schwierigkeiten helfen?

2  Wie funktionieren soziale Gruppen?

     2.1 Woran erkennt man eine Gruppe?

     2.1.1  Merkmale einer Gruppe

     2.1.2  Normen und Sanktionen in Gruppen

     2.2 Wie organisieren sich Gruppen?

     2.2.1 Binnenstruktur und Rollen

     2.2.2 Formen und Funktion des Anpassungsdrucks  

3  Wie kann man Gruppen im Alltag positiv beeinflussen?

    3.1 Faktoren für eine positive Gruppenatmosphäre (M 7)

          (alternativ ...  für eine erfolgreiche Gruppenarbeit in der Schule)

    3.2 Rollenspiele zum Umgang mit Konflikten in der Gruppe

Vorgehen und Anregungen für die Ergebnissicherung

M 1   Sozialisation und Sozialisationsinstanzen

1. Methode „Mind Map“: In welchem „Netz“ lebe ich?

Versuche, das Beziehungsgeflecht, in dem Du lebst, als Netz zu zeichnen!

Anschlussfragen:

Welche Personen haben bisher in irgendeiner Form Einfluss auf Dich und Deine Entwicklung genommen? Nenne Beispiele für Einflussnahmen! Welche davon empfindest Du eher als hilfreich, welche eher als einschränkend? Inwiefern sind beide Arten wichtig?

2. Basisinformationen 

Abgrenzung von Sozialisation zu Erziehung und Entwicklung

Sozialisation: unmerklich im Alltag ablaufende Vermittlung von Werten und Normen an den Einzelnen und der Prozess der Verinnerlichung; wichtig für die Beziehungen der Menschen untereinander und das Zusammenleben

Erziehung: beabsichtigte und geplante Vermittlung von Werten und Normen in Familie, Kindergarten, Schule 

Entwicklung: Entfaltung der geistigen, seelischen und körperlichen Möglichkeiten und das Entstehen der  Persönlichkeit während des Heranwachsens

Inhalte der Sozialisation

soziale Normen (Verhaltensvorschriften),  z. B. Verhalten in einem Restaurant, Formen der Begrüßung, Verhalten bei einem Unfall, Gesprächsverhalten, Höflichkeitsregeln, Verhalten im Straßenverkehr

Werte als Grundlage für die Normen,

z. B. Einhaltung der Menschenrechte, freie Entfaltung der Persönlichkeit (GG)

z. B. moralische Werte: Treue, Zuverlässigkeit, Gerechtigkeit, Rücksicht, Ehrlichkeit

z. B. politisch-soziale Werte: Toleranz, Gleichheit, Freiheit, Solidarität, Leistung

z. B. religiöse Werte: Gottesfurcht, Nächstenliebe

z. B. materielle Werte: Wohlstand, Besitz

Rollen (Handlungsmuster für Inhaber von Positionen), z. B. Erwartungen an einen Vater, an eine/n Schüler/in, an einen Trainer, an ein Mannschaftsmitglied, an einen Bürgermeister ...

Sozialisationsinstanzen

primäre Sozialisationsinstanzen: Familie, alleinerziehende Elternteile

sekundäre Sozialisationsinstanzen: Kindergarten, Schule, Sportverein, „peer-group“

wichtige Faktoren für die Sozialisation

Geschlecht, Entwicklungsstand, körperliche und geistige Möglichkeiten;

Situation in der Familie, Geschwistersituation, soziales Milieu (Verhältnisse, Umgang, Sprache, Lebensstil), regionale und lokale Bedingungen;

gesellschaftliche, wirtschaftliche und politische Rahmenbedingungen

Anregungen für das Vorgehen im Unterricht

M 2   Analyse von Situationen in Familie und Schule

1

Entwickelt in Arbeitsgruppen verschiedene Situationen, anhand derer die Vermittlung von Verhaltennormen, Werten  und Rollenmustern im Sozialisationsprozess deutlich wird!

Vorschläge für Beispiele in der Familie: 

Familie am Mittagstisch mit Kindern verschiedener Altersstufen und Geschlechts

Diskussion über das Taschengeld

Entscheidungsprozess über Ziel und Art des Familienurlaubs

Gespräch über schulische Leistungen

...

Vorschläge für Beispiele in der Schule:

offenes Fehlverhalten im Unterricht und Reaktionen der Lehrkraft

Gespräch in der Klasse mit dem Klassenleiter über eine geplante Klassenfahrt

Unterrichtssituation: Formen von Wertevermittlung in verschiedenen Fächern

Gruppenarbeit im Unterricht

...

2

Spielt Euere Szene kurz vor!

3

Schüler, die nicht zur Gruppe gehören, beschreiben zunächst die Situation und versuchen eine Analyse unter den Aspekten:

· Wer vermittelt jeweils die Verhaltensnormen, Werte und Rollenmuster?

· Wie lassen sich die jeweils vermittelten Normen, Werte und Rollenmuster beschreiben?

· Wie nachhaltig wirkt die Situation?

4

Erarbeitet die Unterschiede von Familie und Schule miteinander!

Mögliche Ergebnisse:

→   Besonderheiten der Sozialisation in der Familie:

       Liebe/Nähe/Vertrautheit/Schutz/Verständnis; 

       sehr stark abhängig von der familiären Situation.

→   Besonderheiten schulischer Sozialisation:

       Distanz/Unterricht/Pflicht/Leistung/Qualifikation/Persönlichkeitsbildung;

       abhängig von Altersstufe und Schulart.

Literaturhinweis zu Rollenspielen und -gesprächen:

Liebisch Udo, Schmitz Peter: Methodentrainer.

Arbeitsbuch für die Sekundarstufe 1

Berlin 2001, S. 58-61

Anregungen zu Vorgehen und Ergebnissicherung

M 3   Zur Bedeutung von „Peer Groups“

1

Kleine Umfrage: Die Schüler stellen an sich oder an andere folgende Fragen  

(vgl. auch Interview):

Welchen Gruppen von Gleichaltrigen gehöre ich / gehörst Du  oder gehörte ich / gehörtest Du  an?

Welche Gruppe war für mich  / Dich bisher besonders wichtig?

Das schönste Erlebnis in einer Gruppe?  Das unangenehmste Erlebnis in einer Gruppe?

Zu welchen Fragen und Problemen ist mir / Dir die Meinung der Gruppe, des Freundeskreises wichtig (u. U. viel wichtiger als der Rat von Eltern oder Lehrkräften)? 

Wo liegen die Ursachen dafür? 

In welchen Gruppen wäre ich / wärst Du  gerne? Warum?

Welche Gruppen stoßen mich / Dich eher ab?

Warum hat die Gruppe Gleichaltriger eine große Bedeutung für mich/dich?

2

Mögliche Ursachen für die wachsende Bedeutung von Peer Groups 

Aspekte für die (gewachsene) Bedeutung von „Peer Groups“, auch „Peer Leaders“:

· höherer Zeitbedarf für Kontakte außerhalb der Familie (Ausbildung, Freizeitmöglichkeiten) im Vergleich zu  früher

· geringere Anzahl von Familienmitgliedern (Geschwister)

· geringerer Einfluss der Eltern wegen stärkerer Inanspruchnahme durch Beruf und Alltagsorganisation

· mitunter mangelnde Orientierungsmöglichkeiten in der Familie wegen Unsicherheiten oder Defiziten in der Erziehung

· hohe Aufmerksamkeit und Glaubwürdigkeit von „Peer Leaders“

· im Vergleich zur Familie eher „wohltuende Symmetrie“, ohne vorgegebene Autoritäten, ohne Kontrolle

· Gefühl von Sicherheit und Akzeptanz bei Gleichaltrigen mit ähnlichen Problemen

· Gefühl von wirklicher Integration in die Gemeinschaft (im Unterschied zur naturgegebenen Integration in die Familie)

· Bedeutung als soziales und relativ offenes Experimentierfeld (z. B. für Kontakte, Beziehungen, Kommunikation, Auseinandersetzungen) außerhalb der Familie

· große Bedeutung der Gleichaltrigen bei Fragen des Geschmacks, des Konsums oder bei aktuellen Themen wegen des Zugehörigkeitsgefühls

Peer Groups – Begriffserläuterung:

Bezeichnung für Gruppen von Gleichaltrigen; meist dauerhaftere soziale Gefüge, aber auch spontane oder informelle Gruppen; vorwiegend geschlechtshomogen; wichtig für den Ablösungsprozess vom Elternhaus, Zusammensein meist außerhalb des Einzugsbereichs von Schule oder Eltern; Ergänzung bzw. Konkurrenz zu den Sozialisationsinstanzen Familie und Schule. 

Anregungen für eine Vertiefung

M 4   Weiterführende Aufgaben zu:  „Peer Group Education“

Kläre den Begriff „Peer Group Education“! Worin liegen ihre Vorteile?

Überlege Dir Themen für „Peer Education“! 

(Nichtgebrauch von Nikotin, Alkohol usw.; Streitschlichtung; Mediation; Gewaltprävention; Risikoverhalten; Ernährungsverhalten; Freizeitgestaltung; allgemeine Prävention; auch: Ausbildung von Peers, Unterstützungsmöglichkeiten für Peers)

Siehst Du Möglichkeiten, an Deiner Schule „Peer Group Education“ zu initiieren oder zu verstärken? Entwickle Vorschläge! (vgl. Synopse) Welche Idee ließe sich gut verwirklichen?

_______________________________________________________________________________________________________________________________   

M 5   Sozialkunde und Sozialpraktische Grundbildung: mögliche Beiträge zu Schulleben und Schulentwicklung in der Jahrgangsstufe 8

Themen und Methoden in den Fächern Sk und SpG erlauben eine Vielzahl von Aktivitäten und eröffnen vielfältige Chancen der "Öffnung nach außen". Die folgende Synopse für die Jgst. 8 am WSG-S bietet Beispiele und Anregungen, wie sich Unterricht, Projekte und Schulleben miteinander verknüpfen lassen. 
Schüler können überlegen, welche der Aktivitäten sich für „Peer Group Education“ eignen.

	Sozialpraktische Grundbildung
	Sozialkunde
	Schulleben

z. B.
	Praktika 

Beispiele
	Kontakte, Institutionen

Experten z. B.

	Engagement 

für die 

Gemeinschaft
	Der Einzelne als Teil der Gemeinschaft;

Politik als ständiger Versuch der Problemlösung für Gesellschaft und Staat;

Engagement im vorpolitischen Raum;


	Klassensprecher- und Schulsprechertätigkeit;

Klassensprecherseminar vorbereiten/durchführen/

nachbereiten;

Arbeitskreise der SV zu regelmäßigen oder besonderen Ereignissen


	regelmäßige qualifizierte ehrenamtliche Tätigkeit

(z. B. im Sport, in sozialen Einrichtungen, in kirchlichen Gruppen)

auch:

Gruppenarbeit in der Schule
	Befragung bzw. Einbeziehung von Eltern, die ehrenamtlich tätig sind

Engagement in einem Jugendparlment;

Wettbewerb „Jugend debattiert“



	Vorbilder und 

Idole

 
	Jugendliche Lebenswelten:

Verhaltensweisen, Identitätssuche, Werbung, Konsumverhalten

abweichendes Verhalten

 
	Ausstellung:  z. B.

- Werbung/Idole

- Rechte/Risiken für Kinder 

   und Jugendliche
	
	Einrichtungen der Jugendhilfe;

Beratungsstellen

	 
	Konflikte und Konfliktregelung

Konfliktfelder in der Schule;

Konfliktmanagement;

Konfliktregelungen in einer offenen Gesellschaft, Konfliktlösungen in unterschiedlichen Systemen
	Streitschlichtungs- bzw. Kriseninterventionsprojekte;

Mediatoren

Anti-Gewalt-Initiativen

Anti-Mobbing-Aktivitären
	Tätigkeit als ausgebildeter Streitschlichter;

Ausbildung als Multiplikator
	Gespräche oder, Expertenbefragung (z. B. Richter,  Sozialarbeiter, Personalchef, Polizei)

	Ökologie und Gesellschaft
	Zusammenwirken der staatlichen Organe;

Handlungsfelder der Landespolitik; Auswirkungen staatlichen Handelns; Projektarbeit 
	Aktivitäten in Umweltgruppen, Schulgarten, Schulteich,

Schulgeländegestaltung;

Initiativen zum Umgang 

mit Resourcen  (z. B. Energie/Wasser) an der Schule; 


	Kurzpraktikum in 

Betrieben, Einrichtungen.

Labors


	Lernort Rathaus; 

Lernort Landratsamt;

Experten z. B. für Deponien, Wasser- und Abwassertechnik,

Recycling;

Akteure im Naturschutz

   

	Gesundheit und Ernährung
	Einstellungen, Verhaltensweisen und Erwartungen Jugendlicher;

Formen und Bedeutung von Jugendkulturen;

abweichendes Verhalten Jugendlicher


	Anti-Raucher- Kampagnen

("Be smart - don´t start!");

 Schulsanitätsdienste;

Kampagnen zu Essstörungen;

Einrichten und Betreiben von Schulbistros;

kritische Überprüfung des Angebots an der Schule oder bei Schulfesten


	Begleitpraktikum "Ernährung und Gesundheit" an der Schule, in einer Großküche;

Erste-Hilfe-Kurse

in Verbindung mit Schulsanitätsdienst
	Drogenkontaktlehrer;

Besuch von Beratungs- und Dienststellen; Krankenkassen, Ernährungsberater, Leiter von Großküchen und

Lebensmittelbetrieben


M 6   Anregungen für die Durchführung von Interviews durch Schüler

Exkurs zu Grundformen des Interviews und zu den Grundregeln für ein Interview

Basisinformationen:

Interview als gängiges Verfahren, um Einstellungen und Erfahrungen zu ermitteln

offenes Interview: offene Fragen mit der Möglichkeit für den Befragten, selbst Intensität und Ausmaß der Antwort zu gestalten; qualitative Befragung;  Auswertung aufwändig

geschlossenes (standardisiertes) Interview: geschlossene Fragen für alle Befragten mit vorgegebener Auswahl an möglichen Fragen, z. B. Entscheidungsfragen oder skalierbare Antworten;  quantitative Befragung; Auswertung weniger aufwändig bzw. automatisierbar 

Grundregeln für ein Interview:

· Interviewpartner überlegt auswählen

· um Interviewtermin bitten 

· die befragte Person über den Zweck des Interviews informieren

· ruhige und ungestörte Rahmenbedingungen sicherstellen

· höflich und neutral bleiben

· Antworten mitprotokollieren

Erstelle einen Fragenkatalog und führe anschließend ein Interview z. B. mit Familien- oder Erziehungsberatern, erfahrenen Lehrkräften, Kindergärtner/innen, Eltern, Großeltern zu einem der folgenden Themen:

· Inhalte der Sozialisation heute
· Inhalte der Sozialisation im Wandel

· Möglichkeiten und Grenzen der schulischen Sozialisation

· Rolle der so genannten Miterzieher (Fernsehen, Zeitschriften, Computerspiele, Werbung)

· häufige Probleme bei der Sozialisation

· Hilfsangebote bei Sozialisationsdefiziten

Berichte vor der Klasse über die Antworten!

Hinweise zu möglichen Ergebnissen

M 7   Diese Faktoren beeinflussen die Gruppenatmosphäre:

· Größe der Gruppe

· Persönlichkeitsmerkmale der Mitglieder

· Rangordnung und Rollen

· Kommunikation zwischen den Mitgliedern

· äußere Bedingungen (Ort, Zeit, Wirkungsmöglichkeiten)

· Art der Aufgabe

· Führungsstil

· Motivation der Einzelpersonen

· Gruppengefühl

· Leistungen und Erfolge 

Literaturhinweis:

Zum Verhalten in der Gruppe und zum Thema Teamfähigkeit vgl. u. a. 

Klippert Heinz: Teamentwicklung im Klassenraum 

Weinheim und Basel  5. Auflage 2001, S. 46-69.

Leicht zugängliche Literatur, Materialien und Links zum Thema

Für den Lehrer sehr empfehlenswert:

· Liebisch Udo, Schmitz Peter: Methodentrainer.


Arbeitsbuch für die Sekundarstufe 1


Berlin 2001

  
Vielzahl von unterrichtspraktischen und schnell einsetzbaren Anregungen von Schüler aktivierenden Methoden u. a. zu Datenermittlung und Datenpräsentation; verständlich und schülernah dargestellt

· Klippert Heinz: Teamentwicklung im Klassenraum 


Weinheim und Basel  5.Auflage 2001

    
Klassiker für die Themen Gruppe und Teamfähigkeit; reiche Fundgrube für Rollenspiele und Vorschläge vor allem zu Gruppenentwicklung und Konfliktsituationen

· Marmet Otto: Ich und du und so weiter. Kleine Einführung in die Sozialpsychologie


Weinheim und Basel, Berlin 1999

     
Kurzfassung sozialpsychologischer Grundlagen; Kapitel „Gruppe“ auch für Schüler sehr gut geeignet; wirklichkeitsnahe Beispiele und gut verständliche Darstellung  

· Politik – nicht ohne mich. Die Grundlagen von Politik und Wirtchaft


Berbeitet von Rainer Dörrfuß u. a. Unterrichtswerk für Sozialkunde an Realschulen


Bamberg 2003

     
Einführungskapitel „Der Einzelne in der Gesellschaft“ (S. 6 – 23) mit praxisnahen Materialien und Tipps für den Unterricht; motivierende Ideen, Methoden und Aufgaben 

Zur Vorbereitung des Unterrichts und der Organisation kleinerer Projekte hilfreich:

· Mann Leon: Sozialpsychologie


Weinheim und Basel  11. Auflage 1999

· Mitschka Ruth: Die Klasse als Team


Ein Wegweiser zum Sozialen Lernen in der Sekundarstufe. Linz 2001

· Stiller Edwin (Hrsg.): Dialog sowi 


Unterrichtswerk für Sozialwissenschaften Band 1, Bamberg 2002  


Kapitel „Der Star ist die Mannschaft“, S. 177-222

Als Material in Schülerhand geeignet (Texte/Aufgaben/Methoden):

· fluter


Woher komme ich? Das Familien-Heft


Herausgegeben von der Bundeszentrale für politische Bildung, April 2003


Bezug über www.bpb.de oder www.fluter.de/abo , motivierende Texte und altersangemessene Anregungen 

· fluter 


Jenseits der Unschuld. Das Gewaltheft


Herausgegeben von der Bundeszentrale für politische Bildung, September 2003


Bezug über www.bpb.de oder www.fluter.de/abo
· Familie 


wochenschau  Sekundarstufe 1, 52. Jahrgang Nr.1, 2001


Wochenschau Verlag Schwalbach/Ts.

· Umgang mit Konflikten 


wochenschau   Sekundarstufe 1, 52. Jahrgang Nr.2, 2001


Wochenschau Verlag Schwalbach/Ts.

· Mobbing


Themenblätter im Unterricht Nr. 16 


Herausgegeben von der Bundeszentrale für politische Bildung, Frühjahr 2002


Bezug über www.bpb.de 

Unterrichtsvorschläge bietet die für Lehrkräfte immer hilfreiche www-Adresse: www.sowi-online.de > Unterrichtspraxis

Hier finden sich viele Vorschläge und Ideen unter den Stichwörtern „Familie“ oder „Sozialisation“. 

Für kleinere und größere Webquest-Aufgaben (z. B. zur Suche nach Institutionen für Jugend- und Familienhilfe) und zum Schmökern zu den Themen Sozialisation/Erziehung/Familie eignen sich folgende Internetadressen:

www.jugendhilfeportal.de
(Fachkräfteportal der Kinder- und Jugendhilfe mit einer Vielzahl von aktuellen Themen; gefördert u. a. von der Arbeitsgemeinschaft der Obersten Landesjugendbehörden)

www.sozialministerium.bayern.de/familie/beratung
(Seite des Bayerischen Staatsministeriums für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen; aktuelle Themen, Hinweise auf Beratungsstellen)

www.blja.bayern.de
(Homepage des Bayerischen Landesjugendamts)

www.bke.de
(Einstiegsseite der Bundeskonferenz für Erziehungsberatung)

Lektüre- und Filmtipps zu:  Fremdbestimmung - Gruppendruck:

Als Begleitung und Verknüpfung des Themas z. B. im Fach Deutsch sehr empfehlenswert: 

· William Golding: Herr der Fliegen

 
Eine Gruppe von Jungen ist nach einem Flugzeugunfall auf sich allein gestellt und muss lernen, sich gemeinsam durchzuschlagen. Dabei entwickeln sich Gruppenprozesse mit entsprechenden Konflikten, Rollenverteilung und Machtkämpfen. 

Gut verknüpfbar oder begleitend einzusetzen sind auch folgende Jugendbücher bzw. -filme:

· Thor Annika: Ich hätte Nein sagen können


Aus dem Schwedischen von Angelika Kutsch


Weinheim u. a. 1998


Die Außenseiterin Karin bemüht sich um den Kontakt zu Nora, die damit in Gefahr gerät, ebenfalls von der Klasse isoliert zu werden. Die Autorin zeigt verschiedene, auch demütigende Formen des Gruppendrucks und der mangelnden Zivilcourage. Wertvoll ist die Geschichte auch dadurch, dass über eine differenzierte Darstellung auch eine Auseinandersetzung über Opfer- und Täterrolle angeregt wird.

        Verfilmung: Ich hätte Nein sagen können. Schweden 1998, Länge 80 Minuten, Südwestdeutscher Rundfunk 1999

· Pohl Peter: Nennen wir ihn Anna


Aus dem Schwedischen von Birgitta Kicherer


Ravensburg 1998


Der vierzehnjährige Anders ist im Ferienlager vom ersten Tag an wegen seiner mädchenhaften Figur dem Terror der anderen Jungen ausgesetzt. Die Jugendleiter reagieren unterschiedlich, aber die Situation ändert sich nicht. Die Qualen setzen sich nach den Sommerferien in der Schule fort. Die Lehrer reagieren ebenfalls 


nicht. Der Junge wird auch wegen seiner Schwierigkeiten mit den Eltern letztendlich in den Selbstmord getrieben. (Sorgsame und einfühlsame Begleitung der Lektüre erforderlich!)  

